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 1.3 Textil in Bewegung

Doch Textilien können nicht nur im Raum abgren-
zend wirken, sondern auch selbst zum raumbilden-
den Element werden. Im Zeltbau werden sie als 
flächige Füllelemente eingesetzt, um den Innen- 
vom Außenbereich zu trennen und temporäre Räume 
zu schaffen. Dabei wird das Textil über pneumati-
sche oder mechanische Trägerstrukturen auf Zug 
belastet und zu einem tragenden Baustoff versteift. 
Diese Bauweise ist im Vergleich zum Massivbau sim-
pel im Aufbau und weist ein reduziertes Gewicht 
auf; auch Konstruktionen mit großen Spannweiten 
sind leicht zu transportieren und schnell aufzubau-
en. Beispiele für derartige dynamische Konstruktio-
nen reichen vom Zweimannzelt bis hin zu textilen 
Fassaden- oder Dachstrukturen. Auch als Verbund-
werkstoff wird das Textil zum raumbildenden Ele-
ment: Eine Textilbewehrung im Beton macht dünn-
wandige und leichte Bauteile möglich.

Materialqualifikation und Innovation
Die dargestellten Anwendungen sind nur aufgrund 
der hohen Materialdiversität und Wandelbarkeit des 
Werkstoffes möglich. Unterschiedliche Fasermateri-
alien, Verarbeitungstechniken und Nachbehandlun-
gen können miteinander kombiniert werden, um 
dem Anforderungsprofil der jeweiligen Anwendung 
zu entsprechen. Das Textil bietet in Struktur und 
Design unzählige Möglichkeiten. Über Dichte und 
Verarbeitung des Textils können auch die Licht-
durchlässigkeit und die Schallabsorption des Ele-
ments im Raum individuell eingestellt werden.
Neben sichtbaren und fühlbaren Eigenschaften wer-
den jedoch auch immer mehr unsichtbare Anforde-

Flexibilität, Leichtigkeit und Anpassungsfähigkeit: 
Diese Charakteristiken sind die Gründe, aus denen 
wir Textil tagtäglich als zweite Haut an unserem 
Körper tragen. Der Körper verändert sich permanent 
und formt neue Geometrien, an die sich das Textil 
aufgrund seiner besonderen Eigenschaften hinsicht-
lich Fallvermögen und Drapierbarkeit anpassen 
kann. Textil schafft es, trotz anderer Funktionen wie 
Schutz und Isolation die Bewegungsfreiheit des Kör-
pers kaum einzuschränken. Die natürliche Symbiose 
zwischen Trägerkonstrukt und Textil scheint im ers-
ten Moment trivial, rechtfertigt es jedoch, Textilien 
auch für andere dynamische Problemstellungen in 
Erwägung zu ziehen. Um das Potenzial bei der Kon-
struktion beweglicher Architekturkomponenten bes-
ser greifen zu können, werden nachfolgend zunächst 
etablierte Anwendungen vorgestellt, anschließend 
wird diskutiert, welche Eigenschaften und Innova-
tionen das Textil für den Einsatz in der Architektur 
qualifizieren. Hieraus kann wiederum das Potenzial 
für den Einsatz bei beweglichen Architekturkompo-
nenten abgeleitet werden.

Textil und Raum
Textil im Raum dient als gestaltendes Element, 
welches durch Struktur und Form den Komfort ver-
bessert. Ebenso werden Textilien im Raum als ab-
grenzendes Element genutzt, als vertikaler Raum
abschluss, der flexibel und leicht zu bewegen ist:  
Es wird eine räumliche Abgrenzung, eine Art Raum 
im Raum geschaffen, ohne die Endgültigkeit einer 
geschlossenen Tür zu vermitteln.

rungen erfüllt. Die Pflegeleichtigkeit textiler Struk-
turen wird durch verschiedene Nachbehandlungs-
techniken stetig verbessert. Es sind faltenfreie, 
fleckenresistente, schnelltrocknende oder sogar 
selbstreinigende Textilien verfügbar. Letzteres ba-
siert auf neuartigen Nanotechnologien an der Werk-
stoffoberfläche, welche Wasser abperlen lassen. 
Wenn der Wassertropfen abrollt, nimmt er Schmutz-
partikel an der Oberfläche auf, es wird eine Reini-
gung ohne zusätzlichen, mechanischen Aufwand 
möglich.
Derartige Technologien basieren auf dem hohen In-
novationspotenzial des Textils, dessen Entwicklung 
seit Jahrzehnten in Bewegung bleibt. Neue Faser- 
und Oberflächenmodifikationen ermöglichen es 
Textilien inzwischen, auch aggressiven Umwelt
belastungen standzuhalten. Die hohen physischen 
und chemischen Widerstandsfähigkeiten können 
sich positiv auf die Lebenszeit der Bauelemente 
auswirken. Vor allem die hohe Zugfestigkeit bei ver-
gleichsweise geringem Flächengewicht macht Tex
tilien zum idealen Werkstoff für stabile, leistungs-
fähige Leichtbaukonstruktionen.
Textilien bieten zudem eine hohe Kompatibilität zu 
anderen Werkstoffen, was Verbundmaterialien mit 
erweiterten Funktionen möglich macht. Garne mit 
leitenden oder fluoreszierenden Eigenschaften, aber 
auch elektronische Hardware kann in die Struktur 
eingebracht werden. Neben beheizten oder beleuch-
teten Textilien haben sich deshalb Membranen mit 
integrierten flexiblen Dünnschichtsolarzellen in der 
Architektur etabliert.

Theorie und Planung
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Textil in Bewegung
Wie bereits eingangs festgestellt, hat sich das Textil 
aufgrund der hohen Bewegungsfreiheit, die es ge-
währt, in der Bekleidung etabliert. Bewegung und 
somit Änderung der Geometrie bringt Faltenbildung, 
Dehnung und Reibung mit sich. Das Fallvermögen 
und die Drapierbarkeit von Textilien, in Verbindung 
mit ihrer hohen Zugfestigkeit, machen es möglich, 
diesen mechanischen Belastungen standzuhalten. 
Die aufgewendete Energie für mechanische Bewe-
gung minimiert sich zudem mit dem zu bewegenden 
Gewicht: Je leichter die Bekleidung, desto höher der 
Tragekomfort. Textilien eignen sich aufgrund ihres 
relativ geringen Flächengewichts für bewegliche 
Konstruktionen, da sie das zu bewegende Gesamtge-
wicht und somit auch den Energieaufwand reduzie-
ren. Das Prinzip basiert auf einer Trägerkonstruktion, 
welche mit der faltbaren Textilmembran überspannt 
wird. Hier bewegt sich die Trägerkonstruktion aktiv, 
während das Textil lediglich mitbewegt wird. Bei-
spiele reichen vom Sonnenschirm bis hin zur ausla-
denden Stadiondachkonstruktion.
Eine interaktive Variante zeigt das Projekt „Slow 
Furl“ von Mette Ramsgaard Thomsen am Centre for 
Information Technology and Architecture in Kopen-
hagen. Es handelt sich hierbei um eine raumgroße, 
textile Installation, die sich langsam und fließend 
bewegt. Sensoren an der Textiloberfläche nehmen 
Bewegungen in der Umgebung wahr. Das Holzskelett 
der Konstruktion reagiert auf diese Informationen 
mit langsamen mechanischen Bewegungen, die sich 
auf die darüberliegende textile Haut übertragen. Es 
entsteht die Illusion einer fließenden, atmenden 
Oberfläche.

Interaktive Materialien
Wenn nun im Gegensatz zu diesem Skelett-Memb-
ran-Prinzip der Werkstoff Textil selbst zum dynami-
schen, interaktiven Element wird, ergeben sich neue 
Möglichkeiten für die Konstruktion beweglicher 

Komponenten. Ein Ansatz können hier die soge-
nannten selbstaktivierenden Textilien sein. Diese 
Materialien basieren auf einer Technologie, die re-
versible und reproduzierbare Eigenschaftsverände-
rungen möglich macht. Sie aktivieren sich selbst 
über variierende Umwelteinflüsse und führen da-
durch spezifische Veränderungen von Form, Farbe 
oder Lichtdurchlässigkeit herbei.
Ein Beispiel hierfür sind die Shape Memory Materials 
(SMM). Diese verändern ihre Form bei Variation von 
Temperatur oder Luftfeuchtigkeit. Bei einer Ein-
flussgröße oberhalb eines Grenzwertes bewegt sich 
der Werkstoff ohne äußere Krafteinwirkung von ei-
nem temporären Zustand in den vorbestimmten 
Ausgangszustand zurück. Die eigenständige Bewe-
gung macht eine pneumatische oder mechanische 
Trägerkonstruktion zumindest für die Ausführung 
der Bewegung überflüssig. Neue Möglichkeiten wer-
den eröffnet, wie etwa der Entwurf einer adaptiven 
Textilfassade, welche sich je nach Temperatur öffnet 
und schließt und somit das Klima für dahinterlie-
gende Räume ohne einen zusätzlichen Energieauf-
wand reguliert.
Die Architektin Doris Sung realisiert derartige Struk-
turen, basierend auf der Funktionsweise von 
Thermobimetallen. Hierbei handelt es sich nicht um 
SMM-Werkstoffe, sondern um einen Verbund aus 
zwei verschiedenen Metallschichten mit unter-
schiedlichem Wärmeausdehnungsverhalten. Durch 
Wärmeeinwirkung lassen sich reproduzierbare Bie-
gungen der Bimetallelemente hervorrufen, welche 
eine thermoregulierte Fassadenstruktur möglich 
machen. Aufgrund ihrer vorteiligen Eigenschaften 
hinsichtlich Lichtlenkung, Gewicht und Flexibilität 
könnten Textilien aus Shape Memory Polymers (SMP) 
die Funktionalität der Konstruktionen deutlich ver-
bessern.
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